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Heermann = nord. Kriegsherr, Heeresführer


Wane = nord. Göttergeschlecht;


hier: Halbgott, Herr der vier Elemente









Gewidmet allen, die Wanen sind.


In der Sprache Wilderlands bedeutet Wane:


Er ist, »der in den Wässern und in der Erde atmet.«


Er ist der, der hinterfragt.










1. Das Lied des Adlers


Weißt du, wohin ich gehe?


Das weite Land lädt mich jetzt ein.


Und es ist kalt hier, wo ich stehe.


Ich möchte nicht mehr einsam sein!


Ich flieg im Wind, dass er mich wehe


fort, fort von aller ird’ner Pein.


Kein Zweifel mich nun mehr bindet,


kein Sorg’, Not, Angst und Menschenjoch.


Bis nicht sich wahre Hallstatt1 findet …


Ich fliege doch, ich fliege doch!


Denn all, worauf mein Herz sich gründet,


fand ich hier nicht. Ich suche noch.


Der Ort ist fern, ich weiß es ja,


ich bin oft müd und kann nicht mehr.


Bin ich noch fern oder bald nah?


Selbst Flügel deuchen2 mir zu schwer.


Trübes Aug’ wird nimmer klar,


denn: Helle Augen schmerzen sehr.


Noch halt ich stand, wenn Stürme fegen,


will wissen, ob ich fi nd mein Ziel.


Komm, flieg mit mir dem All entgegen.


Es ist an der Zeit, die Welt steht still.


Und die Wüste misst den Regen.


Allvater3 tränket, wen er will.


Ahnst du nicht, wonach ich strebe?


Kennst du den Namen, der mich prägt?


Den Herrn, in dessen Dienst ich lebe,


auf seinen Spuren, früh bis spät?


Die Sehnsucht mir mein Leben nehme …


SEIN ferner Wind mich höher trägt.



Der Adler erzählt:



In der sich unter mir türmenden Weite von Berg und Tal, Wässer und Luft schaue ich zurück in die Zeiten des Anfangs.


Was war am Anfang?


War am Anfang nicht der Wille, dass alles gut werde?


Ah … eine milde Brise trägt mich höher hinauf ohne einen einzigen Flügelschlag! Weht sanft herüber von Westen, dort, wo die Sonne gerade untergeht über der Vergangenheit der Menschen.


Aufgereiht sind sie auf der Perlenschnur der Zeit4, wähnen sich starr und unbeweglich, behauptend, sie könnten weder vor noch zurück. Manchmal träumen einige, sie könnten ihre Grenzen überwinden – und erwachen!


Es war einmal ein junger Heruskajarl5, ein wahrer Ruheloser, und er hatte die Perlenschnur überwunden!


Von ihm möchte ich erzählen.


Es war kurz vor der Zeitenwende, als im Wind, in den Wässern, im Feuer und in der Erde noch die Kraft des Glaubens der Menschen der Germania6 innewohnte. Gern hätte sich Rom ihrer bemächtigt und sie verdungen7, denn das Imperium Romanum8 hatte seinen Zenit der Macht bereits überschritten. Es brauchte Rohstoff e an Dienern und Essbarem, Steinen und Hölzern. Ein romanischer Söldner9 kostete viel Geld, und die Grenzen waren weit gefasst. Aber Wilderland hielt nichts von Tributpfl icht und romanischer Leibeigenschaft, nicht nur, weil sie niemals Romaner sein wollten, wie sie stolz erklärten, sondern weil sie sich nicht als Germanen fühlten, was ihnen nicht bewusst war; sie ließen sich in keine Quadranten10 der romanischen Kriegsstrategie pressen! In sich uneins bestand ihre Haupttätigkeit darin, kleine Scharmützel11 gegeneinander auszutragen, Sippe gegen Sippe und Stamm gegen Stamm, wie sie es seit Hunderten von Wintern gewohnt waren. Einen Anführer, dem alle gehorchen wollten, gab es nicht. Und wenn sie schon keinem Jarl12, keinem Heermann, aus den eigenen Reihen folgten, wie dann einem fernen Cäsar, dessen einziger Herr Gold hieß und dessen Münzen Tauschhandel bedeuteten und die über alles geschätzte Freiheit ersetzen sollten?


Das Land mit allem Lebendigen darin lag brach und wartete auf einen, der es verstand, ja, verteidigte!


Windfar13 war der Name des Mannes, der es liebte. Nicht mit dem träumenden Blick eines Wanderers, nicht mit dem abschätzenden einer Machtperson, er lief mittendrin, unter Wolf und Hirsch, Bär und Eber.


Dazumal verließ ich meinen Horst14 hoch über den Wolkenfeldern, um ihm zu begegnen. Denn einen wahren Ruhelosen, einen Wanen, fi nde ich immer: Es ist eine Frage der Zeit, wann mein und sein Weg sich kreuzen.


Es näherte sich die Zeit des Sonnenwendmonds15, des Frühsommers, und Windfar kehrte aus den Südlanden nach Bornhall16 zurück. Denn schon begannen die Vorbereitungen für das Mittsommerthing17, das größte Fest im Jahrkreis der Hirschleute18.





1 Hallstatt = Zuhause


2 deuchen = kommt mir so vor


3 Allvater = höchster Gott, hier: Wodan, Gott der Liebe


4 Perlenschnur der Zeit = für uns Menschen nur in eine Richtung: nach vorn


5 Heruska = Stamm der Hirschleute = Cherusker, Jarl = Stammesführer


6 Germania = röm. für nordländische Stämme


7 verdingen = zur Arbeit verpfl ichten


8 Imperium Romanum = das Römische Reich ca. 8. Jh. v. Chr.–7. Jh. n. Chr.


9 Söldner = ein gegen Bezahlung angeworbener Soldat Roms


10 Quadrant = lat. Viertel, hier: Einteilung der Germania in ein Koordinatenkreuz der Römer


11 Scharmützel = kleine Einheiten bekämpfen sich


12 Jarl = nord. Fürstentitel


13 Windfar = Abwandlung von germ. Windur = Wind, hier: Nachtwind


14 Horst = Heim des Adlers


15 Sonnenwendmond = Juni


16 Bornhall = Hauptstadt der Hirschleute


17 Thing = germ. Volksversammlung mit vielen Entscheidungen


18 Hirschleute = germ. Name für röm. Stamm der Heruska










2. Das Lied vom Nachtwind


Beginnt sein Reich hinter den Hügeln?


Geheim und von wildem Braus erfüllt?


Ach, könnt ich Sturm und Nachtwind zügeln


und sähe sein Antlitz unverhüllt!


Wenn Wolkenfelder als sein Pflug gehn,


durchzieht er Mondlicht, Raum und Zeit,


streift Waldeswipfel, erklimmt die Berghöhn,


deckt schlaflos auf jed’ Einsamkeit.


Unsichtbar fliegt Nachtwind um die Welt.


Wo kommt er her? Wo geht er hin?


Er zaust mein Herz, er sandstrahlt Flur und Feld,


mal sanft und lind, mal ungestüm.


Er kennt die Namen aller Sterne,


er sieht ihr Wachsen, ihr Verglühn!


Wer treibt ihn an in Sehnsuchtsferne?


Wer hält ihn an, wer lässt ihn ziehn?


Unsichtbar fliegt Nachtwind um die Welt.


Wo kommt er her? Wo geht er hin?


Er zaust mein Herz, er sandstrahlt Flur und Feld,


mal sanft und lind, mal ungestüm.


Komm, nimm mich mit, komm, trag mich mit dir fort,


verwisch die Spuren hinter mir!


Die Wälder seufzen mir dein Losungswort;


Nachtwind, mach mich zum Teil von dir!


Mit Herz und Namen dien ich dir.


Lied von der Bedeutung des Namens


Der Adler erzählt:


Pitsch, pitsch, pitsch … zischte der flache Stein übers Wässer, das im Zwielicht wabernde Flecke gen die Uferböschung warf. Wellenspiel und Lichtertanz. Ein verirrter Sonnenstrahl verabschiedete sich blinzelnd, ehe der aufbauschende Himmel ihn verschluckte.


Hier stand eine hohe Flussweide, ungezählte Winter alt, mit breit ausgestreckten Armen und rauschendem Blattwerk in der mächtigen Krone, und die beindicken Wurzelstränge gruben tief in Land und Caliborn19 hinein. Altes Vorjahreslaub war sein Kissen gewesen, krümelnde silbrige Blätter hingen ihm wirr im langen Haar nach einer kurzen Ruhestatt ohne wahren Frieden. Niemand würde ihn hier finden, wenn er es nicht wollte. Und niemand würde ihn suchen, selbst wenn er es gern hätte.


Die Sommer in Wilderland waren schon zu jenen Zeiten kurz und unbeständig, die Wolken zogen schnell und tief, getrieben von Wind und dunklen Vorahnungen, und verhießen Regen. Am Nachmittag würde der Himmel weiter eindunkeln und lange, klare Bindfäden unermesslicher Wässer ausschütten. Ein rechter Tag, um sich im Rund in einem erbarmungslosen Kampf zu schlagen – oder um sich zu besaufen … oder beides, gepflegt hübsch der Reihe nach!


Als er aufstand und aus seiner zerrissenen Braca20 und dem schmutzigen Wams21 die Blätter abklopfte, erinnerte er an einen Flüggen22, von dem die Federn stoben.


Es schien ihn zu freuen, dass ich ein gutes Stück Wegs mit ihm hielt. Er kletterte ohne große Mühen, schnell wie ein Wiesel und ausdauernd wie ein junger Eber den Talkessel hinauf, schlüpfte unter Hecken hindurch, übersprang Quellen und Rinnsale wie ein Hirsch, sodass ich, der es gewohnt ist, mich von den vier Winden tragen zu lassen, zu einigen Flügelschlägen mehr ausholen musste!


Welch ungewöhnliche Kraft doch mit ihm war!


Die Lande wechselten hin zu Wiesen und Äckern, zu bestellten Landen, denn obschon die Hirschleute vornehmlich keine Bauern waren, hielten sie sich doch Vieh und Pferde und bauten der Unabhängigkeit wegen das Wesentliche zum Leben selbst an.


Er gab sich keine Mühe, die drei Mannen zu umgehen, sie standen am Niederwaldsaum und bewachten das off ene Weideland; wenn er sein Gehör auf sie ausrichtete, konnte er verstehen, was sie fl üsterten.


»Viel zu lang ist er wieder weg gewesen. Meinst du, er war wieder bei den Romanern23?«


Windfar erkannte Hugar; ein sonst stiller, aber guter Kämpe, der seinen Posten als Hauptmann verlassen hatte, weil er die Nähe zu Mariese in Bornhall nicht länger ertrug; sie hatte sein Werben im letzten Heumond24 abgewiesen und sich Windfar zugewandt; Hugar hasste Windfar jetzt dafür.


Der andere war ein großer, hagerer, rotblonder Kämpe mit Namen Rulf. Kein anderer Sterblicher hätte diesen groben Kerl nun können ausspucken sehen, als Ausdruck seiner Verachtung; aber Windfar war kein gewöhnlicher Manne.


»Der ist keiner von uns, sag ich! Der ist ein Verräter. Ein Romaner, ein untergeschobener Hornung25 ist er! Ist egal, wo der jetzt herkommt, der hat Dreck am Stecken26.«


Der Dritte war der beleibte Helmer, er erhob sich schwerfällig vom Boden; Windfar sah ihn abfällig grinsen.


»Wiko, dem Fuchs, wird schon noch etwas einfallen, damit der da nicht Nachfolger auf dem Hochsitz zu Bornhall wird!«


»Unser Jarl Segimer wird nie und nimmer gegen das Erstgeborenenrecht stimmen!« Rulf wurde jetzt lauter, wähnte er doch, dass Windfar außer Hörweite sei. »Wenn wir nichts unternehmen, wird Windfar unser nächster Jarl und Heermann sein!«


Windfar, dem jungen Jarlsohn, war’s genug. Zu oft schon hatte er solche oder ähnliche Reden gehört. Er wusste, dass Rulf oft unterwegs war, eine Alfschaft27 für Wiko anzuwerben. Wahrscheinlich hatte Wiko ihm den Posten des Hauptmanns dafür versprochen. Er kannte seinen Halbbruder nur zu gut!


Angewidert von seiner eigenen ungebetenen Zuhörerschaft, versuchte er, seine Wahrnehmung wieder auf die Umgebung ringsum auszurichten.


Der Himmel dunkel; die Wolken schwer; der Glanz des Frühjahrs schon vergangen, und der Sommer, würde er kommen?


Er richtete sich auf, die Stirn kühn gegen die Nordwestwinde; und schon brach in dicken, vereinzelten Tropfen der Regen durch, dass die drei Mannen hinter ihm fluchten; er aber lächelte. Wind, Wälder, Bäche und dazu ein weinender grauer Himmel, das war seine wahre Hallstatt!


Windfar hielt auf den Graubarthof zu; er wollte das Anwesen streifen in der Absicht, Mariese zu begegnen.


»Sie ist hinterm Haus bei einem Krämer28 und feilscht«, erklärte ihm alsbald ihr schon wieder betrunkener Vater Bernwulf, der auf sein Klopfen hin wankend vor die Tür getreten war. Er mochte Windfar nicht, weil der ein Hornung war, ein Kuckuck29, so wenigstens wurde allerorts erzählt, aber da er Mariese gut zu verheiraten trachtete, hielt er sich an oberflächliche Höflichkeiten, wenn sie sich begegneten. Immerhin war Windfar der Nachfolger des Jarl Segimer, und nach alledem, was bereits geschehen war, Marieses einziger Ausweg. Kuckuck hin oder her!


Windfar beobachtete Mariese für einen kurzen Moment der Abneigung, bevor er zu ihr hintrat. Der Krämer fühlte sich um einen guten Handel gebracht und ging verärgert seines Wegs, den Mantel fester um sich ziehend.


»Windfar! Du bist wieder zu Hause!«, rief sie überschwänglich und umarmte ihn. Ihr Kuss schmeckte süß und lebendig, aber Windfar war nicht destowegen gekommen. Mariese hielt ihn fest, sie fand das Ertasten seiner Muskeln unter seinem nassen Wams reizvoll. Da schob er sie von sich.


»Höre«, sagte er. »Am Sonnwendmond ist Th ing. Ich werde versuchen, Segimer30 von seinem Vorhaben abzubringen. Alldieweil ist jetzt nicht die rechte Zeit, um eine Hiwa31 zu buhlen32.«


»Aber es ist doch ausgemacht? Jedenfalls habe ich unsere gemeinsame Nacht im Heuschober so verstanden! Windfar?«


Er sah sie an, und ich konnte mit scharfen Augen ihr Spiegelbild in seinen grauen Augen erkennen: Er fand sie schön, sicherlich; auch begehrlich, jung und auf ihre Weise kühn – aber da war kein Glanz von Verliebtsein!


Was war das für eine tiefe Verlorenheit, als hätte seine Seele vom Grimm33 getrunken! Und bemerkte sie es denn nicht?


»Die Nachfolge ist noch nicht geklärt, ich werde vorerst keine eigene Heimstatt bauen. Heim und Herd, wahrscheinlich ist das ohnehin nicht meine Bestimmung! Ich sehe andere Aufgaben vor mir liegen.« Seine Widerrede sollte versöhnlich klingen, hatte aber jenen harten, unnachgiebigen Unterton der Unumstößlichkeit, das schreckte sie.


»Aber du willst mich doch?«, fragte sie süß, die Sprache seiner Augen missdeutend.


Sein Herz war woanders.


Mariese seufzte, sie vermochte sich mit seiner verschlossenen Art nicht zufriedenzugeben. Hatte sie nicht dieses gelockte, hellblonde Langhaar, um das sie jede Frau hierzulande beneidete? Glichen ihre Augen nicht blauem Vergissmeinnicht im Wiesengrund? So viele erprobte Kämpen hatten schon um sie gebuhlt und ihr versichert, es gäbe keine Schönere in ganz Wilderland als sie allein! Sie hätte den Hauptmann der Alfen haben können, Hugar war ein gut aussehender, großer, stattlich gebauter Manne, aber er schien ihr zu still und zu weichherzig zu sein und – nicht ehrgeizig genug! Nachdem sie ihm dazumal eröff net hatte, dass sie sich nunmehr Windfar wollte zuwenden, wanderte der seither mit den Grenzwachen umher und verzichtete freiwillig auf jedweden Ehrenposten. Das empfand sie als weit unter ihrer Würde! Doch selbst wenn er Hauptmann geblieben wäre, war ihr das denn genug?


Bei Windfar, dem Jarlsohn und künftigen Heermann, sah das doch schon ganz anders aus! Sie wollte Erste Frau des Stammes werden! Und erst recht, seit sie sich Windfar vergangenen Heumond hingegeben hatte; doch schon war beinah ein voller Jahrkreis vergangen! Und ihm schien diese eine Nacht schon nicht mehr gegenwärtig?


»Als Jarl mag ich mir eine Hiwa erwählen, aber ein Windfar erwählt sich keine.« Er schreckte sie aus ihren Gedanken auf.


Mariese stand verblüff t und vollkommen verunsichert. Ihm war wohl ernst! Ihr leichtes, helles Kleid flatterte im Wind, Regen färbte es dunkel. Dunkel wie ihre Herzen vielleicht?


Da fing sie an zu lachen. Um ihre Enttäuschung und um die Frucht der gemeinsamen Nacht zu verbergen – und um ihn auf ihre Art zu schlagen.


»Jetzt weiß ich, warum du mich abweist! Du hast Angst! Über deiner Herkunft liegt ein böses Omen34, ein Mal, und du bist verfl ucht!«


Ihr schönes Gesicht verzerrte sich, ehe sie ihn weiter anklagte:


»Du fürchtest dich vor der Wahrheit! Erspare mir dein Gerede von Ehre und gerechter Nachfolge! Du müsstest doch wissen, was geschieht, wenn Wiko Jarl und Heermann der Hirschleute wird! Dann verstößt er dich aus dem Stamm, und du bist ein Wolfsgenoss35 auf dein Lebtag!«


»Du könntest mit mir in den Wäldern leben …«


Sie mochte seine Späße nicht und lachte auf. »Das ist doch nicht dein Ernst! Nein, ich habe Besseres verdient: Ich werde Erste Frau auf dem Hochsitz sein!«


»Dazu gehören zwei.«


Und damit ging er.


Windfar erzählt:


Mit dem Schneemond36 war ich aufgebrochen und seither nicht wieder in Bornhall gewesen. Ich lenkte mit Bedacht meine Schritte erst nach Hause, als der Weißdorn schon in voller Blüte stand und sein Duft die Sinne so stark benebelte, dass er mit mir seinen Rausch, seine Trunkenheit brüderlich teilte, hin zur Erträglichkeit des Daseins.


Nur zu gern hatte ich innerhalb der letzten beiden Jahrkreise Bornhall oft genug den Rücken gekehrt, und wenn ich mich nicht in Annaberg37, wo die Romaner des Sommers lagerten, oder am Rhenus38 verdingte, streifte ich allein durch die Wälder, lauschte in die Nächte …


Hier allein war Leben im richtigen Maß, still und doch laut, mit Stimmen, die nicht in den Ohren gellten. Das Gekreisch zänkischer Frauen war mir ein Graus, und die kämpfenden Mannen – ganz gleich ob Romaner oder Hirschleute – schnitten oft mit ihren Ruhmestaten auf, und oft zu Unrecht, wie ich fand. Aber hier, zwischen Eichbaum und Buchenstamm, Ginstergebüsch und Quellbach, fühlte ich mich wohl, das war meine wahre Heimstatt. Ich maß mich mit den Fischen im Schwimmen, mit den Eichhörnchen im Klettern, mit dem Bären im Kampf, mit den Hirschen an Schnelligkeit. Ihr Können war ehrlich, und daher eine natürliche Messlatte. Gerne wollte ich so sein wie sie, so sein wie der Adler, der hoch über mir überm Weidenbaum über meinen Traum gewacht hatte. Vielleicht war er auch nur ein Traum, mir gesandt von Oróme39, meinem Streiter für Kampf und Ehre.


Oróme. Ahé40, ich hatte den Kehrvers41 des Hohelieds42, den mir der Schamane43 Nabor mit auf den Weg gegeben hatte, ganz aus meinem Kopf verbannt, und nun war nicht die rechte Zeit, damit zu beginnen; ich richtete meine Gedanken auf das Wiedersehen mit Jarl Segimer. Es war nach Mittag, und er würde in seiner Hallstatt sein, und ich hoff te, ihn allein anzutreff en. Wie sehr dürstete es mich nach der Wahrheit!


Wie ich es seit Kindheit her gewohnt war, stahl ich mich von hinten unbemerkt in die große herrschaftliche Halle am heiligen Eichenhain44 hinein; wir nannten sie Hallstatt, denn sie maß stolze achtzig Schritt und war aus gut gebautem Fachwerk; sie war das größte dreischiffi ge Langhaus bis hin zu den Langobarden, die eine ähnliche Halle besaßen; der Eingang war ursprünglich nach Osten ausgerichtet, um der Göttin der Morgenröte Ostara allmorgendlichen Einlass zu gewähren; aber seit unserem wenig ehrenvollen Bündnis mit den Romanern hatte Segimer einen anderen Eingang mehr nach Süden zu schaff en lassen, um die Straße besser im Blick zu haben, die in das Dorf und just auf die Halle zuführte; denn Fenster besaß unsere Halle keine.


In dem Teil, wo ein Gutteil unserer Wintervorräte lagerte, war die Stelle, wo zwischen Fels und Holzbalken der schmale Spalt war. Ich wand mich schlangengleich hindurch und stand kurze Zeit später hinter dem Hochsitz meines Vaters, dessen lang ausgestreckte Beine zu sehen waren. Sein ruhiges, schweres Schnarchen war deutlich zu vernehmen. Ich stellte mich neben ihn, um ihn im Dämmerlicht der Hallstatt zu betrachten. Sein


Kopf lag etwas zurückgeneigt, das helle Haar mit den vielen grauen Strähnen darin war ein wenig länger geworden, aber die leicht gebogene Nase ragte immer noch herrisch über den zusammengekniff enen Lippen und dem langen Bart. Ich räusperte mich laut.


»Du hast mich erschreckt!«, knurrte er zur Begrüßung, doch sofort die Hand an der Spatha45, bereit zum Kampfe!


»Du hättest leiser sein können, oder gibt es etwas Gewichtiges, das es verlangt, den Jarl zu wecken?«


Aber dann lachte er, stemmte sich in die Höhe und umarmte mich herzlich. Er klopfte mir so fest auf die Schulter, dass ich ein »Uff « nicht verhindern konnte. »Wo bist du nur in drei Nornes46 Namen so lange gewesen?«


Was sollte ich ihm berichten? Ich hatte keine Ruhmestaten vollbracht und war für meinen Geschmack und auf Vaters Wunsch viel zu früh wieder nach Hause zurückgekehrt, also zuckte ich die Schultern.


»Na, ist mir gleich. Hauptsache, du bist meinem Ruf gefolgt und wieder zurück an heimischen Feuern, nicht wahr? Es ist gut, dich vor dem Mittsommerthing wieder hier zu haben. Es ist an der Zeit, dich auf deine neue Aufgabe als Heermann und Jarl der Hirschleute vorzubereiten.«


Aber ich schüttelte den Kopf.


»Noch nicht, Vater«, bat ich.


»Ja, wann in Wodans47 Namen dann? Seit dem vergangenen Sonnenwendthing vertröstet mich mein Erstgeborener, ich solle warten! Und fang nicht schon wieder mit deiner Herkunft an, ich denke, wir haben das besprochen. Die Angelegenheit ist für mich erledigt, und ich dulde diesbezüglich keine Fragen mehr.«


Seine Stimme, sein Tonfall, seine Herzlichkeit – alles hatte sich schlagartig geändert. Ich konnte es fühlen, wie bei einem Wetterumschwung.


»Für mich ist nichts erledigt«, sagte ich so leise, dass er die Qual im Tonfall nicht hören konnte.


»Mein Volk wird dich anerkennen, weil ich es so will, das sei dir genüge! Sie werden sich meinem Befehl nicht widersetzen! Auch Wiko nicht! Er wird lernen, dir zu gehorchen, wie er es mir tut. Was also grämst du dich?«


Mein Vater war mir gut, das wusste ich. Aber er war alt geworden. Und die Schar der Böswirker48, die sein Haupt umkreisten, wuchs.


Denn dies war eine besondere Fähigkeit: Ob das Leben im Wald meine Instinkte geschärft oder mich in besonderer Weise beschenkt hatte? Ich konnte Geschehnisse, Geheimnisse erahnen, weil ich sie sehen, riechen, spüren, schmecken konnte mit klarer, rascher Gewissheit. Wie soll ich jemandem, der nur Weiß und Schwarz kennt, bestenfalls noch Grau, die Farben des Regenbogens über Wilderland beschreiben?


Ich hörte sie flüstern, selbst jetzt, hinter bergenden Hütten und Zelten, ich hörte jedes Wort! Ich brauchte mich nur nach ihnen auszurichten, dann war es, als stünden sie vor mir, Verräter und Heuchler, Besserwisser und Verleumder. Und die Gabe kam mir vor wie ein Fluch! Ein elender Fluch ohne Entrinnen!


Nein, so konnte es keine Übereinkunft mit meinem Vater geben! Dennoch versuchte ich es wieder, um der Wahrheit willen, auf die jeder frei geborene Manne ein Anrecht hat!


»Vater! Wer war meine Mutter? Sag es!« Es klang gebettelt, dafür hasste ich mich.


»Sie ist tot. Und damit Schluss! Kein Wort mehr, hörst du?«


Er rief nach unserem Barden49 Arved, denn er wollte bei Lied und Met50 Aufheiterung erfahren, nachdem sein Sohn ihn – zum wievielten Male – traurig und ärgerlich gemacht hatte.


»Rühre nicht an der Erinnerung«, sagte er mehr zu sich denn zu mir, »sie schmerzt noch immer!« Und er hub ein frisch gefülltes Horn51 an, um seine – und meine – Vergangenheit darin zu ertränken.





19 Caliborn = Flussname, Born = Quelle


20 Braca = Hose


21 Wams = Hemd


22 Flüggen = Jungvogel


23 Romaner = germ. für Römer


24 Heumond = Juli


25 Hornung = Bastardsohn


26 Dreck am Stecken = etwas auf dem Gewissen haben


27 Alfschaft = Alfen, nord. Garde, persönliche Wachsoldaten


28 Krämer = altdtd. Name für ziehender Kleinhändler


29 Kuckuck = Hornung = Bastardsohn


30 Segimer = Vater von Windfar und Wiko, Jarl und Heermann der Hirschleute


31 Hiwa = hier: Ehefrau


32 buhlen = hier: um ein Eheversprechen werben


33 Grimm = Verbitterung


34 Omen = schlechtes Vorzeichen


35 Wolfsgenoss = Ausgestoßener


36 Schneemond = Januar


37 Annaberg = röm. Soldaten-Sommerlager


38 Rhenus = Fluss Rhein


39 Oróme = hier: Gott des Krieges


40 Ahé = ja


41 Kehrvers = hier: immer wiederholende Lebenslagen, bis man daraus gelernt hat


42 Hohelied = nord. persönl. Lied über Bestimmung, Schicksal, Lebensweg


43 Schamane = nord. Heiler, Gelehrter, Zauberer


44 heiliger Eichenhain = nord. einem oder mehreren Göttern geweihtes Waldstück


45 Spatha = germ. Langschwert


46 drei Nornen = nord. für gestern, heute, morgen


47 Wodan = nord. höchster Gott der Asen, Allvater, Schöpfer; hier: Gott der Liebe


48 Böswirker = Menschen mit böser Absicht, Schaden zuzufügen


49 Barde = nord. Sänger


50 Met = Honigwein


51 Horn = Trinkgefäß, eisenbeschlagenes Horn










3. Das Lied der Heruska (Hirschleute)


Auf, ihr Helmreiter, auf, geschwind!


Gesattelt schon die Pferde sind!


War die Nacht voll Wolfesheulen,


Wildschweingrunzen, Klage-Eulen,


so gehört der Tag der Reiterei


ab dem ersten Hahnenschrei!


Noch ehe helle Sonnenstrahlen


durch schlafestrunkne Wälder fallen,


noch ehe aller Tau vergangen,


ziehn wir los, ein Wild zu fangen!


Bögen, Spathae52 sind bereit!


Ein rechtes Herz der Jagd sich freut!


Spähen – adlergleich und kühn!


Riechen – woher die Winde wehn!


Schleichen – leise wie ein Fuchs!


Lauern – gierig wie der Luchs!


Verfolgen wir in wilder Hatz53


den großen Bär’, den kleinen Spatz!


Ob zu Pferde, ob zu Fuß,


über Berge, Täler, Fluss …


Kein’ Sorgen obschon Hitze, Kälte


wohnen in der Mannen Zelte.


Rauer Wind in freien Haaren


weht uns wie vor hundert Jahren!


Kein Herdstatt ist uns dafür gut,


wohnt Ungebundensein im Blut.


Die Dämmerung lockt bald fort und fort


an manch andren guten Ort.


Hirschrudeln gleich in freiem Stand


durchziehn wir unser Wilderland!


Das Lied der Hirschleute


Windfar erzählt:


Ah, das brachte meines Vaters Blut ins Wallen!


»Auf zur Hatz!«, rief er, nachdem Arved geendet hatte. »Oswald, herbei, sattle meinen Braunen! Und bring mir Erwé, meinen Falken!«


Ahé, Vater, du tust dir gut und mir unrecht und lenkst ab von dem Unausgesprochenen zwischen uns!


So endete meine Beziehung zu meinem Vater Segimer. Denn dies sollte – was weder er noch ich wussten – unser letztes Gespräch, unsere letzte gemeinsame Stunde gewesen sein. Ich sah ihn mit seiner Alfschaft noch davonreiten; er blickte nicht zurück.


Und abends, an der erkalteten Herdstatt in der Halle meines Vaters, überkam sie mich wieder: eine tiefe, namenlose Sehnsucht, die mich beinahe verrückt machte! Sie trieb mich fort vom Hof, fort von Bornhall und den Menschen, die ich doch soeben hätte wiederfinden müssen!


Aber wenn ich in der Ferne die Nebel wehen sah und wenn die Abenddämmerung kühl vom Wiesengrund heraufzog, wenn der Nachtwind aufkam, der so anders roch als Dämmerung und Tag, dann war kein Halten mehr, ich musste hinaus und laufen, laufen, laufen … In das Wispern der Blätter hinein! Wölfe, meine Spielgefährten und Vertrauten, warteten schon! Fort, fort, den Nachtwind einholen! Ihn, dessen Namen ich trug.


Der Adler erzählt:


Es war noch früh am Morgen, die Menschen schliefen noch, und mit dem ersten Dämmerlicht wehte die Kühle vom Nabel der Welt herab und herauf zu Tau und Nebel. Aber ich bemerkte rasch, dass ich nicht der erste Jäger und darauf aus war, mir ein Frühstück zu suchen.


Weit unter mir bewegte sich sein dunkler Schatten rasch und beinah geräuschlos mit federnden Schritten. Zumeist musste ich erahnen, wo er sich unter den dichten Zweigen und Blättern befand, aber dann verstärkten sich Geräusche, die nach Scharren, Packen und Reißen klangen, mein Blut erregte sich im Gespür des Jagdfiebers dieses Mannes dort unter mir.


Der Tag begann weit im Osten, dünne Nebelschleier waberten und warfen ihre Zauber wie Fischernetze aus.


Ich folgte Windfar über den Baumwipfeln, Kreise ziehend, mal hierhin, mal dorthin, aber ihm stetig nah.


Die Behausung des Schamanen54 Nabor war ein karger, verlassener Erdstall55.


»Ich habe dich schon früher erwartet«, sagte der Schamane und nahm ohne Dankesworte das Stück Fleisch in der Blätterverpackung aus Klette56, Bärlauch57 und Wacholder58 entgegen.


»Was ist früh, was ist spät? Hier bin ich!«, entgegnete Windfar.


»Morgen Nacht beginnt das Th ing. Es ist Zeit, die Stäbe59 zu befragen. Daher meinte ich, du seist spät dran!«


»Was wird daran so lange dauern?«


Die Luft fl irrte vom zunehmenden Licht und dem sich aufl ö-senden Nebel.


»Du wirst dich entscheiden müssen, Junge.« Nabor sprach mit Nachdruck. »Du kannst nicht zwei Herren gleichzeitig dienen: Wodan UND Oróme!«


Windfar lachte. »Unser alter Streit über den höchsten der Asen60? Dass du dir das so zu Herzen nimmst … Du hast gewählt. Ich habe gewählt. Was soll’s also?«, sagte er möglichst leichthin.


»Du strafst dein Herz, wenn du in einer Lüge lebst! Du bleibst in den Ränken des Efeuturms61 gefangen, wenn du nicht einsichtig wirst! Wie kann ich dich nur zur Vernunft bringen?«


»Oróme über Wodan62!« In voller Überzeugung richtete sich Windfar auf und blickte stolz umher, als würde sein Streiter, sein Gott des Kampfes, just hinter ihm stehen.


Ein alter Spruch zwischen beiden, Oróme über Wodan, oder Wodan über Oróme? Wer war der höchste, wer der stärkere Gott?


Aber Nabor schien heute höchst beunruhigt darüber.


Daher führte Windfar zur Erklärung an: »Habe ich nicht genug gesehen in den Sommern unserer Fehden63 und Kriegszüge?


Rom! Es verleibt sich ein, was ihm nie gehört hat! Es knechtet uns Freie und demütigt uns mit jedem faulen Handel mehr und mehr, wir kriechen schon wie Handlanger vor ihm im Staub und winseln wie die Hunde und lecken um die Gnade seiner Krumen64!


Und was ist mit den grausamen Wintern? Kaum ein Kind, das sie überlebt! Die Alten sterben, in jeder Hütte Geschrei und Wehklagen! Wäre Wodan wirklich der höchste aller Götter, dann bräuchte er sich nicht zu beweisen! Aber sogar er wird herausgefordert, sich dem Kampf zu stellen, das kannst du nicht leugnen, Nabor! Ist es da verwunderlich, dass ich den Kampf über alle Gottheiten erhebe? Und der Streiter des Kampfes, des Krieges, das ist Oróme, der Reiter der Nacht.«


»Du kannst dich nicht gegen die natürliche Ordnung der Dinge stellen, es wird dich umbringen!« Und viel leiser wurde seine Stimme, als er sagte: »Oder Schlimmeres …«


»Wenn ich anderer Gesinnung wäre, verlöre ich den Verstand! Wie soll ich mich denn anders vor dem Elend, dem Schmerz und dem Tod wappnen als durch den Kampf? Wie, Nabor?«


Da war er, der Anflug von Leidenschaft, den ich bei seinem Gespräch mit Mariese so sehr vermisst hatte!


Aber der Schamane ging nicht weiter darauf ein, sondern nahm ihn beiseite und erzählte ihm von einem merkwürdigen Traum, den er vergangene Nacht geträumt hatte:


»So höre! Es war mitten in der Nacht, und eine Sternschnuppe fiel wie ein leises Himmelslachen nieder zur Erde. Ich stand auf, um sie zu suchen; du weißt doch auch, dass sich solch Himmelsfeuer in pures Glück verwandelt, wenn man es nur packt und in Händen hält! Also zog ich guter Dinge los, stolperte über Wurzel und Gestrüpp durch die Dunkelheit, bis ich zu einer hohen, kahlen Eberesche kam, aus deren Krone ein schwaches Leuchten zu mir herunter drang.


»Dies ist die Sternschnuppe!«, dachte ich verzückt und ging daran, den Baum zu erklettern. Oben angekommen, suchte ich und suchte, doch alles, was ich fand, war ein einziger glatter Eschenstab von der gleichen Art wie diese hier …« Er deutete auf seine eigenen Stäbe und fuhr fort: »Enttäuscht kehrte ich zurück in meine Höhle und ging daran, diesen einen, diesen besonderen Eschenstab im Feuerschein genauer zu betrachten. Unter meinen Händen verwandelte sich das Holz, Windfar! Zwei Gesichter, eines auf dieser, das andere auf der anderen Seite, traten daraus hervor! Du kannst dir sicher denken, wie erschrocken ich war! Es waren nämlich deine Gesichtszüge darauf: hier jener Windfar von den Hirschleuten, dort ein anderer, fremdartiger Kämpe: Du warst angetan in ein romanisches Kleid! Und mit Helmbusch und der Spatha unseres Feindes standest du da, bartlos, kurzhaarig, grausam … Während das fremde Gesicht immer stärker und eindringlicher hervorkam, verblasste der Windfar, den ich kannte, immer mehr, sodass ich entsetzt rief: ‚Nein, Junge, bleib hier!‘ Aber da war dein Gesicht völlig vergangen und lag tief im Eschenstab vergraben. Und der fremde Windfar lachte auf eine raue, herzlose Weise und sagte: ‚Hier bin ich!‘ Es klang nicht mehr nach dem Windfar, den ich kannte!


Da warf ich den Eschenstab ins Feuer, und mit ihm dein befremdliches Abbild. Die Züge liefen auseinander, aber deine Augen, Windfar, sie sahen mich unverwandt an, und ich glaube, nein, ich weiß, es waren nicht länger menschliche Augen! Deine grauen Augen verwandelten sich in die Augen des Feuerwolfes65, sie starrten kalt und grau und gelb und mordgierig! Ich rief deinen Namen, aber zu spät! Rom hatte dir bereits einen neuen, einen anderen Namen gegeben, einen furchterregenden, den ich nicht kannte. Da wachte ich schweißgebadet auf!


Was ich danach tat, kannst du dir sicher vorstellen: Ich schürte sofort das Feuer und holte den Götterspruch66 hervor«, Nabor deutete auf das Säckchen, das an seinem Gürtel hing, »aber die Knochen vermochten mir nicht mehr zu deuten als dies: Bleib zu Hause, mein Junge! Ein in der Ferne bestandenes Abenteuer bringt dir deine Heimat nicht näher! Geh und trete die Nachfolge deines Vaters an, und du wirst sehen, alles wird sich zum Guten wenden! Der Name ist es, der uns unsere Bestimmung aufträgt! Dein Name bedeutet Nachtwind. Es ist UNSER Nachtwind, der durch die Lande streift! Er ist etwas ganz Besonderes! Bleibe in deiner Bestimmung! Bleibe in deinem Namen!«


Nabor zitterte vor Sorge und ob seiner nachdrücklichen Rede.


Windfar nahm einen der heiligen Eschenstäbe auf und drehte ihn nachdenklich in seinen Händen.


Der Schamane liebte den jungen Jarlsohn, daher versuchte er eine letzte Rede: »Lass ab von deinem alten Schwur und diene Oróme nicht länger! Er wird dich verändern und dich in sein Schattenreich ziehen, und das könnte Rom heißen! Oder zum furchtbarsten aller Orte …«


Aber Windfar ging nicht auf den Ort Knochenstrand67 ein.


»Des Menschen Wille ist frei, Nabor! Und er erhebt, wen immer er erhebt! Und jeder Manne dieser Welt muss einen der Asen zu seinem Haupte erwählen! Selbst wenn er glaubt, er wäre frei von dieser Wahl, er ist es nicht! Es gibt keine andere Freiheit: Oróme, Wodan, Loki68 … irgendeinem Asen muss jeder Manne dienen! Und versäume ich zu wählen, dann schwindet meine Entscheidungskraft, und es wird einer der Asen sein, der mich in seine Dienste zwingt, und vielleicht wird es dann einer sein, den ich hasse! Und es wird ein Kampf sein, sich diesem ungebetenen Zwingherrn wieder zu entledigen!


Ah, der Kampf! Nun sind wir beim Namen Orómes angelangt: Denn auch dieses Land ist voller Kampf: Der Wolf reißt das Kalb und der Bär reißt den Wolf, und der Mensch erlegt den Bären und doch erliegt er am Ende seinem eigenen Untergang, dem Tod, ob Stamm gegen Stamm oder Stamm gegen die Romaner. Gedenke doch des Tags von Arbalo69! Haben sich die Hirschleute nicht an jenem Tage mit unseren Nachbarsippen zusammengeschlossen, um die Romaner in einen Hinterhalt zu locken, um sie zu vertreiben, sie zu besiegen, und doch haben sie diesen Kampf bitter verloren?


Ahé, das ist der Kampf, den alle Lebenden führen müssen, und des Kampfes Streiter heißt Oróme! Ihn allein kann ich über mir ertragen! Niemanden sonst!


Und was Rom angeht: Schon lange weiß ich, dass meine Feinde nur darauf warten, dass ich Wilderland verrate und endgültig zu ihnen überlaufe! Ich kann sie das flüstern hören, Nabor! Ich höre sie das sagen, abends an den Feuern!«


Wieder diese unverhohlene Leidenschaft, ich spürte sein junges Herz schlagen, als wäre es meins. Ein Seelenverwandter, in der Tat, aber welchen Weg würde er einschlagen?


»Du glaubst, du kannst dir Achtung und Liebe erkämpfen? Wisse, Junge, die wesentlichen Dinge im Leben sind GESCHENKT. Beschenke du dein Volk mit Vertrauen, Verantwortung und Zuneigung, und irgendwann wird es dir dasselbe zurückerstatten. Glaube einem alten Einsiedler, der schon zu viele Winter gesehen hat, als dass er dich belügen würde.«


»Nicht du bist es, der lügt.« Windfar senkte die Stimme.


»Du denkst an deinen Vater, ich weiß.« Nabor zog ihn am zerschlissenen Ärmel seines Wamses mit sich fort.


»Ich werde die Stäbe über dich werfen, wenn du es willst, und deine Zukunft jetzt und hier erstehen lassen – wenn du bereit bist?«





52 Spathae = Mehrzahl von Spatha, germ. Langschwert


53 Hatz = Hetzjagd


54 Schamane = germ. Medizinmann, Zauberer, Gelehrter


55 Erdstall = Halbhöhle


56 Klette = große Klette = große Grundblätter


57 Bärlauch = knoblauchartige Pfl anze


58 Wacholder = Strauch mit blaugrünen Nadeln


59 Stäbe = heilige Eschenstäbe, deren Wurf gedeutet wurde


60 Asen = nord. höchstes Göttergeschlecht, Herrschergott ist Wodan; hier: Gott der Liebe


61 Efeuturm = hier: am Knochenstrand gelegener Ort


62 Oróme über Wodan bzw. Wodan über Oróme = Wodan ist das Haupt aller Götter, aber Windfar stellt das infrage.


63 Fehde = Streit unter Sippen oder Stämmen


64 Krumen = Krümel


65 Feuerwolf = Fenrirwolf = gierigster aller Wölfe und Warge


66 Götterspruch = Säckchen von Knochen des toten Schamanen, der vor Nabor lebte


67 Knochenstrand = Ort des Todes; für Verbrecher, die nicht über die graue Marne kommen


68 Loki = nord. Gott der Täuschung


69 Arbalo = Ort einer Schlacht etwa 11 v. Chr.










4. Das Lied: Verlasse nie dein Herz!


Wie ich im Leben reich war,


spür ich erst, wenn die Dankbarkeit kommt.


Ein Wunder, dass ich einsah,


wo das Glück in Wahrhaftigkeit wohnt!


Kommt, ihr Menschen, schauet,


was Bestand in der äuß’ren Welt hat.


Familie, Freunde, trauet


eurem Herzen, das ist der Liebe Heimstatt.


Wünsche, Träume liegen


brach und warten auf ’s große Glück.


Kleiner Funke lässt sie fl iegen,


suchen Erfüllung und kehrn nicht zurück.


Verlasse nie dein Herz, Freund,


in ihm lebt all dein Sein und dein Tun.


Auch wenn die Welt dir fremd scheint,


sie vergeht irgendwann in Erinnerung.


Keine Macht bezwingt die Liebe,


die hin zu Erfüllung und Frieden führt.


So bleib, Herz, still der Triebe


und was dem tiefen Eins-Sein entbehrt.


Kommt, ihr Menschen, schauet,


eh die Nacht vorbei, in die hohe Wacht.


Familie, Freunde, trauet


eurem Herzen, das ist der Liebe Heimstatt.


Wunden heilen. All’ Not vergeht,


wenn die Sonne kommt, wenn der Wind erneut mild weht.


Lied des Schamanen Nabor


Der Adler erzählt:


Ahé, Windfar war im Begriff , die Tore der Zeit zu öff nen und an der Ordnung der Perlenkette zu rütteln! Er war ein Wane, ihm lagen Räume, Elemente, Zeit, Gefühle, Gedanken, Worte und Taten, Wirklichkeit und Traum gleichwertig und ohne Grenzen nebeneinander. Und er wusste es nicht!


Ich verließ sie mit den unberechenbaren Aufwinden, tanzte auf ihnen und sang vollen Herzens das Lied von Nabor. Wie gern hätte ich den jungen Heruska gewarnt vor dem Knochenstrand und dem verborgenen Schicksalsring, sein Weg führte nach Niemandsland70, wo der Efeuturm steht. Ich wusste, wenn er jetzt hineingeriete, würde er allein nicht wieder herausfinden! Ach, könnte er doch nur meine Begeisterung für das Lied des Schamanen teilen: Verlasse nie dein Herz, Windfar!


Windfar erzählt:


Es ist leicht, unbequeme Dinge von sich zu schieben, so etwa die Frage, ob ich mich meiner Herkunft schämte, wie Mariese es annahm. Das war es nicht, was mir zu schaff en machte, obgleich ich sehr wohl darauf brannte, die Wahrheit zu erfahren, wer meine Mutter war!


Aber nun schien mir der Spruch der Stäbe irgendwie beängstigend! Stand er doch sinnbildlich für das Ausgeliefertsein! Nicht zu wissen, wohin mich die Stäbe schicken würden, nicht Herr meiner selbst zu sein und den Götterspruch ohne Gegenwehr zu ertragen, da wurde mir höchst unbehaglich!


Oróme steh mir bei!


Dennoch gab es kein Zaudern, das Urteil der Stäbe war schicksalsweisend, und Nabor war da, er würde über mich wachen, wenn mich die Stäbe vom Hier und Jetzt lösen und in eine andere Zeit, vielleicht in eine andere Welt oder in einen anderen Körper hineintragen würden …


Nabor gab mir winzige Wahrspeise71 zu essen, ein Gemisch von giftigen Pilzen mit dem Mark von Tollkirsche und Vogelbeere.


Er hieß mich an, in der Höhle auf dem Opferstein aus einem gehauenen Felsblock, dessen Oberfläche sehr glatt und dunkel war von Blut, niederzuknien; er malte mir leise singend AscheRunen auf meine Stirn; dann legte ich mich nieder auf den Stein.


Bald schon brach ich in kalten Schweiß aus, die Hände zitterten und gehorchten mir nicht, ich rückte der Ohnmacht nah; in wabernde Schleier gehüllt nahm ich Nabor wahr, der seinen fernen Singsang jetzt lauter und fester anstimmte: Eintönig, an- und abschwellend fi elen die Kehrverse auf mich nieder wie schwerer Regen, während er die Stäbe vor meinen Augen drehte, bis sie zuckende Blitze warfen. Ich wollte erbrechen, aber sie hielten mich zurück, die Stäbe, sie umhüllten meinen Kopf mit Zungen und Irrlichtern, ehe eine tiefe Klarheit meine Sinne aufbrach.


Kreisende Stäbe … Ein Luftstrom durchzog die Höhle und ließ mich tief erfrieren, wie eine Erschütterung meiner Lebensfl amme! Bei Oróme, sie erlosch!


Eine Wolke des Vergessens hüllte mich trügerisch ein, ich begehrte kurz auf, bevor sie in mich drang, mich auff raß und davontrug …


… mitten in die Sphären72 eines wunderschönen Liedes hinein, hörbar nur für meine Ohren. Es war für mich, nur für mich allein, für mein Herz bestimmt!


Welche unbekannte Seligkeit breitete sich in meiner Magengegend aus!


Mir war so wohl, dass ich gern geweint hätte, aber es war nicht wichtig, was ich tat oder nicht tat, vielleicht weinte ich sogar; mein ganzes Sein löste sich in diesem Lied auf, und zum ersten Mal in meinem Leben wurde mir bewusst, dass ich auf einer Woge von Kräften schwamm, die mich trugen, die mir dienten oder mich gar benutzten, und dieses Lied war gleich einem selig machenden Trunk, ausgegossen, alles zu durchdringen; und ich war der Becher, der im Begriff war, seine störende, hindernde Form zu verlieren …


Jäh endete das Gefühl von lichtem Blau, jemand trat von außen an mich heran und wollte, dass ich aufstand.


Ich wehrte mich, kämpfte gegen diese Stimme an, aber sie erlaubte mir nicht weiterzulauschen.


Dann wachte ich auf unter einem anderen Himmel, in einer anderen Zeit.


Mühsam versuchte ich aufzustehen, aber meine Beine brachen unter mir weg. Wehmütig hielt ich nochmals kurz inne und lauschte der verebbenden Musik nach, sie hinterließ eine tiefe, brennende Spur des Verlangens und der Sehnsucht! Ah, könnte ich sie je zurückerlangen … und halten!


Aber ich wusste, ich hatte mich nun einer Aufgabe zu stellen.


Ich kam hoch und sah mich um, irgendetwas Bekanntes wie Sonnenstand, Moosesgrün, Landenmarkantes zu entdecken, um mich zurechtzufinden im Banne der Stäbe, und wähnte mich, sie hatten mich südöstlicheren Landen zugetragen, ich vermutete, just in das schon lang umkämpfte Pannona-Ruda73. Denn kurzes Gras bewuchs steppenähnlich die wenig hügeligen Lande um mich ringsum, mit der Farbe von sonnenbeschienenem Heu74 gegen einen regenschweren, schwarzen Brachethimmel75, und ich gewahrte einige wenige Bauminseln nah und fern; ich selbst stand am Rande einer bewaldeten Senke aus Buchen, Flieder und Heckenrosen.


Pannona-Ruda. Umkämpftes Gebiet. Spontan fiel mir Drusus ein, Stiefsohn ohne Ehre und grausamer Tribun des romanischen Kaisers Augustus, ausgesandt, alle germanischen Stämme unter das Joch76 Roms zu zwingen. Ahé, ein Zwingherr war er, in der Tat! Denn die Bündnisse, die er anbot, bot er nur dem niedergeschlagenen, dem besiegten Volke an, zu ihrer vollständigen Zerrüttung, ihrer Scham, ihrer Demütigung! Vor allem in Pannona-Ruda brodelte es schon seit Jahrkreisen beständig, immer nach dem Ausweg suchend, für den auch wir Hirschleute keine Empfehlung kannten, weder für Pannona-Ruda noch für uns selbst oder ein anderes freies Volke!


Friesa, Hauka, Hatta, Buktera – alle mussten sich wie wir Heruska selbst von den allgewaltigen Besatzern diktieren lassen, nach welchen Vorschriften wir künftig zu leben hatten, wollten wir nicht die absolute Vernichtung wie etwa die Nerva erleiden, deren Namen sich unsere Kinder schon nicht mehr erinnerten! Zwar tarnte sich ihr einstiger, traurig-berühmter Anführer Galba Zungenherz77 mit dem faulen Troste, seinen besiegten Stamm in eine vortreffl ichere Lebensart geführt zu haben, seit sie den Romanern hörig waren … Ich aber wusste es anders: Die Eingliederung seines Volkes in das eroberte Belgica78 war alles andere als freiwillig gewesen. Doch hätte er nicht zugestimmt, Name, Heimat, Sprache aufzugeben, wären sie alle hingerichtet worden, ahé, keiner von ihnen wäre noch am Leben.


Und hernach, so hieß es, hatte der Cäsar seinen Vasallen79 Varus80 vorgeschickt; seinen listigsten Kriegsherrn, der zuerst meinen Vater, dann die Hauka und schließlich die Friesa zu einem Bündnis mit Rom zwang! Ich schämte mich für diesen unwürdigen Handel, aber es waren nicht mein Wort und nicht mein Name, der für das Zwingbündnis stand!


Ahé, so schob Rom seine Kriegsmacht vor, Zug um Zuge!


Ich roch Rauch am späten Nachmittage. Irgendwo inmitten des Buchenwaldes brannte es, der beißende Qualm zeugte von nassem Gehölz. Ich lief durch einen lichten Forst mit wenig Unterholz, der Boden war weich, das feuchte Vorjahreslaub federte meine Schritte, auf dass ich mich lautlos nähern konnte, hinter den starken, vereinzelt stehenden Stämmen Deckung suchend. Vielerlei Stimmen und angstvolles Schreien drangen aus einem Haupthaus eines Gehöfts, das auf einer Lichtung stand, gerahmt von Reben und Heckenrosen, zu mir vor. Ich musste näher heran, um sehen zu können. Die neue Wirklichkeit stellte sich an Schärfe nur langsam ein.


Aus den geöff neten Fensterluken drangen Feuer und Qualm nach draußen, dazwischen bewegten sich Menschenarme. Eine Frage der Zeit, da musste hier alles hellauf lodern! Vor mir gewahrte ich eine Truppe romanischer Soldaten, ein Hilfsheer, wie ich es zuweilen befehligte; einer der Mannen drehte sich nach mir um, es gab keine Deckung, es kümmerte mich nicht. Sah er mich denn nicht? Ich hörte ihren Hauptmann rufen: »Lasst sie nicht hinaus! Keine von ihnen darf entkommen!« Diese Stimme machte mich stutzig, sie kam mir bekannt vor, und ich näherte mich dem Geschehen, den Angriff sogleich erwartend. Aber er kam nicht. Und würde nicht kommen. War ich etwa unsichtbar?


Ich hörte Frauen und Kinder schreien, die im Haus eingesperrt waren. Weitere Luken wurden aufgestoßen, die verzweifelten Menschen versuchten zu fliehen, aber sogleich eilten Soldaten herbei und schlugen mit Kurzschwertern auf sie ein, dass sie nicht hinauskonnten. War ich hier zum Zeugen bestellt einer Hinrichtung?


Sie sollten lebendig verbrennen!


Frauen und Kinder!


Welch unehrenhafter, welch unwürdiger Auftrag!


Warum hatten mich die Stäbe ausgerechnet hierhergesandt?


Oben auf dem südlichen Giebelzipfel kletterte ein Mädchen, sie mochte neun oder zehn Jahrkreise alt sein. Irgendetwas an ihr fesselte meine Aufmerksamkeit, es dauerte, ehe ich genauer gewahrte: Dort, dort über ihr ebbte noch etwas von der unvergleichlich schönen Musik aus meinem Traum! Was hatte sie mit diesem Lied zu schaff en? Wer war sie?


Die Soldaten rissen mich in die Wirklichkeit zurück, sie lachten über ihren kläglichen, weil aussichtslosen Versuch, sich retten zu wollen. Wut stieg in mir auf und verdrängte meine träge Unfassbarkeit. Ich stürmte voran.


»He, Centurio81, Ihr dürft da nicht hinein!«, hörte ich den Hauptmann hinter mir herrufen. Also war ich doch nicht unsichtbar!


»Keine Sorge, Velleius82, ich weiß, was ich tue!«, antwortete ich wie selbstverständlich in romanischer Sprache; zwar hatte ich bereits während meines Aufenthalts in Annaberg Teile des Latinum83 erlernen können, aber hier klang es merkwürdigerweise fließend, als beherrschte ich diese Sprache schon seit Jahr und Tag!


Die Soldaten des romanischen Trupps ließen mich in die Hofstatt ein, drinnen loderten bereits die Flammen von Tischen und Bänken. Sie hatten also Brandpfeile verwendet. Frauen kauerten in einer Ecke und schrien auf. Zwischen und über allem lag eine dicke, weiße Schicht wabernden Qualms, ich musste husten.


Eine Leiter führte zum Schlafboden hinauf, Funken drohten auf die Strohsäcke zu fallen, und einige schwelten und züngelten auf. Die Luke war geöff net worden, dort war das Mädchen also hinausgeklettert. Ich tat es ihr nach und wurde unter johlenden Zurufen auf dem Dach begrüßt. Die Mannen unter mir dachten wohl an ein kleines Schauspiel, welches ich ihnen zu zeigen gedachte. Ein kurzer Blick in ihre verzerrten, gierigen Gesichter sagte mir, dass hier keine Hilfe zu erwarten war.


Das Mädchen klammerte wie ein kleiner Frosch auf der Spitze der südlichen Rückseite. Ich lief behände über den First84 zu ihr hinüber. Mit groß aufgerissenen grünen Augen sah sie mir entgegen, Entsetzen im hellen hübschen Gesicht. Was sie wohl dachte? Dass ich gekommen war, mir einen Spaß zu treiben!


»Ruhig, Kleine! Ich will dir helfen!« Ich hockte mich zu ihr hin. Aber in ihren Augen war kein Verstehen, nur blanke Angst. Dort unten kämpfte ihre Sippe ums Überleben, wie sollte sie mir da gute Absichten zutrauen!


»He, Centurio!«, rief Velleius Paterculus zu mir hoch. »Warum ordnet Ihr erst das Feuerchen an, wenn’s Euch hernach leidtut? Oh, verstehe, Ihr wollt die Kleine für Euch selbst? Dass ich nicht eher darauf gekommen bin!« Er lachte schallend und der ganze üble Trupp mit ihm.


Die Kleine sah mich immer noch unverwandt an, aber jetzt fl ossen ihr dicke Tränen über die Wangen. Ich hielt mein Gleichgewicht und reichte ihr die Hand, aber sie nahm sie nicht. Ihre Augen rollten weg, sie war der Ohnmacht nah.


Das Feuer fraß sich weiter vor, immer mehr Rauch kam auf, gleich würde hier alles zum hellen Flammenmeer!


Ich zerrte an ihr, aber sie schrie auf und ließ den First nicht los. Ein ohrenbetäubender Lärm hub an, direkt unter uns, er sagte mir, dass die Funken in den Strohsäcken vollends aufgegangen waren. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern.


Da, ein Krachen und Bersten, und die Flammen schossen aus der off enen Dachluke!


»Centurio!«, rief Velleius Paterculus mir zu, »langsam wird’s brenzlig!« Und belustigt über den eigenen Scherz erschlug er sogleich – immer noch lachend – zwei Frauen, die aus einer ebenerdigen Luke verzweifelt zu fliehen versuchten.


»Komm doch!«, bat ich die Kleine eindringlich und riss an ihren Armen, aber sie wehrte sich und schrie. Ich ließ sie los, riss an meinem roten Umhang, der mich behinderte, und hielt plötzlich – obschon es kaum sein konnte – meine Fibel85 in der Hand, die den Umhang gehalten hatte! Noch nie hatte ich gehört, dass Kleid oder Gewäte86 mitgenommen werden konnten auf der Reise durch die Stäbe! Wie konnte das sein, dass ich ausgerechnet meine Fibel dabeihaben durfte? Ich drehte sie: mein Stern Allgolden, hell glänzend in der Schwärze der Wilderland-Nächte auf der einen und die Rune von Wind auf der anderen Seite. Zusammen bedeuteten die Zeichen meinen Namen: Nacht und Wind. Windfar. Dies war in der Tat meine Fibel!


Ohne lang zu überlegen, hielt ich ihr die Fibel zum Geschenke hin. Das löste sie aus ihrer Starre.


Als wäre das Feuer nicht, als gäbe es keine Gefahr, staunten ihre Augen groß und rund auf dieses Kleinod87, auf den leuchtenden Stein; sie griff danach und ließ es geschehen, sich von mir in die Arme zu nehmen. Ich stand auf und wollte springen, aber das Gebälk krachte und von überallher schossen die Flammen hoch. Das Holz unter mir gab nach, plötzlich ging alles sehr schnell, wir fielen durch die Flammen, durch den Schlafboden in die Tiefe. Ich prallte auf, verlor das Mädchen linkerhand aus meinem Arm, Bretter und Asche regneten herab, und ein einzelnes brennendes Kantholz fiel auf mich herunter, ich glaubte, dass es mir beide Unterarmknochen zerschmettert haben musste, mit einem Schrei schleuderte ich es weg zur anderen Seite … Der Rauch brannte mir in den Augen, in der Kehle … Mit meiner Linken tastete ich nach dem Kind, zog und zerrte, meine Rechte ruderte hilfesuchend, grub instinktiv, grub tief. Ich glaubte, kühle Erde zu spüren, und robbte mich in diese Richtung davon.


Dann verlor ich die Besinnung. Für wie lange, weiß ich nicht zu sagen.


Ich erwachte, nach Atem ringend, hustend, an einem seltsamen Ort: Ein grünlicher Nebel lag in der Schwärze und erlaubte den


Augen nur spärliches Wahrnehmen.


»Dies ist Hels88 Totenreich, das Nebelheim«, fuhr es mir durch den Sinn, und Panik beschlich mein Herz. Orómes Macht endet hier, so sagte man. Aber an meiner Seite war das Kind, das ich gerettet hatte. Beunruhigt prüfte ich ihren Atem. Sie lebte! Sie war nur ohnmächtig. Was war das für ein Trost, nicht allein zu sein, selbst wenn es nur ein Kind war, das das Schicksal mit mir teilte! Ich erinnerte mich an Bruchstücke des Geschehenen, und meine Hand versuchte wie zuvor, zu greifen und zu rudern nach einem Halt, der mir zeigen sollte, wo ich mich befand. Täuschte ich mich, oder gab es ein stückweises Vorankommen, rutschend auf Ellenbogen, Hintern, Hacken? Die ruckartigen Bewegungen zerrten an der Kleinen, sie wurde wach, sie begann zu weinen, denn sie wehrte sich gegen das Erwachen und die harte Wirklichkeit und gegen mich.


Doch ich war mit der Erkundung der Umgebung zu beschäftigt, um auf sie Rücksicht zu nehmen: Diese unheimliche Dunkelheit wich nach allen Seiten dem grünlichen Licht, und ich selbst schien die Quelle dieses Lichts zu sein! Wie ein Span, den man hierhin und dorthin in die Finsternis hält. Um herauszufinden, wo wir waren, musste ich alsbald ein paar wagemutigere Schritte tun als das unwürdige Herumtasten. Ich stand auf – und hätte vor Schreck das Mädchen losgelassen. Vor mir, unter mir, neben mir, über mir wimmelte es von Kleinstgetier: Würmer, Engerlinge, Schab- und Kriechtiere aller Art, die sich unter der Erde aufhielten.


Also doch: Hels Totenreich oder der verborgene Knochenstrand,das Niemandsland, von dem noch nie ein Manne zurückgekehrt war!


Aber sie atmete, ich atmete, ich stand im wabernden Licht, was war das für ein verwunschener Ort?


Walhall89 konnte das nicht sein, denn es war mir voredem nicht vergönnt gewesen, im ehrenvollen Kampfe zu sterben. Aber auch Hels Reich oder gar der böseste Ort, Schlangengrube genannt, konnte dies nicht sein. Denn wie die Sagen berichteten, lag die Schlangengrube zuunterst in der neunten Welt, im Nabel der Hölle Hel, und verursachte ewige Qualen. Doch als ich in mich hineinhorchte, sachlich und ruhig, wie ich es immer tat, wenn ich mich einer Verletzung oder einer Unentschlossenheit erwehrte, wurde mir klar: Ich fühlte mich noch sehr lebendig!


Obschon hustend ob des giftigen Rauchs und mit Schmerzen in beiden Armen versuchte ich alsbald einige Schritte, sie gelangen leicht, und ich ging hierhin und dorthin, wie es mir gefiel. Die Erde machte mir bereitwillig Platz. Da kam es mir so vor, als erhaschte ich ein neuerliches süßes Verklingen der Musik. Sollte sich mir ein Tor zum Lande der Wanen aufgetan haben, die im Erdinnern und in den Wässern hausen? Halbgötter sollen sie sein, wie die Sagen berichteten, und die Elemente Feuer, Wind, Wässer und Erde seien ihnen untertan! Sie konnten in ihnen atmen, sich anpassen und die Elemente für sich und die, die sie begleiteten, nutzen! Wenn dies die Wanenstatt Erde war, wo war dann der Wane, der sie mir zugänglich gemacht hatte? Es musste Oróme selbst gewesen sein!


Die Tränen des Mädchens an meinem Hals gemahnten mich des Aufstiegs. Sie fürchtete sich nun und klammerte. Kaum hatte ich daran gedacht, diese Stätte zu verlassen, bildete der Untergrund mir Stufen, an denen ich emporschritt, bis sich die Erde wieder öff nete, gerade so, wie Nebel sich verzieht, und wir waren wieder an der Erdoberfläche, unter mir der feste Grund, über mir Wind und Wald.


Es war Nacht. Die Sterne schimmerten entfernt, erhellten das Land kaum, aber der Geruch verkohlender Brandreste sagte mir, dass wir uns noch in Reichweite des Gehöfts befanden. Nur die Stammpfosten ragten wie einsame Wächter, schwärzer und dichter als die Nachtwinde, durch die lichten Baumreihen in den Himmel.


»Wie heißt du?«, fragte ich sie und setzte sie am Waldsaum behutsam ab.


Ich bekam keine Antwort.


»Verstehst du meine Sprache nicht? Oder bist du stumm?« Ich sagte es auf Romanisch noch einmal. Dann setzte ich mich neben sie hin. All diese verwunderlichen neuen Eindrücke hatten mich noch nicht zum Nachdenken kommen lassen. Erst jetzt bemerkte ich böse Brandwunden an meinen Unterarmen, dicke Brandblasen, schwarz versengtes und rohes Fleisch, Haut in Fetzen. Ach ja, ich hatte ein Kantholz abgewehrt, kurz bevor ich in die Erde ging. Ich leckte an den Wunden, wie es die Wölfe tun.


»Bist du jetzt mein Vater, meine Mutter, mein Bruder?«, fragte sie mich in romanischer Sprache mit einer überraschend klaren Stimme.


»Ahé«, sagte ich, wohl geistig unzurechnungsfähig.


Aber ihr war es genug, sie kauerte an meiner Seite.


»Warum?«, fragte sie nach einer Weile.


Ich wusste, was sie meinte. Dass ich es gewesen war, der das Morden ihrer Sippe angeordnet hatte.


»Weil Rom ein furchtbarer Gegner ist«, antwortete ich.


»Warum dienst du Rom, wenn du es nicht magst?«, bohrte sie weiter mit entwaff nender Gradlinigkeit.


Und anstatt mich anzuklagen, weinte sie.


»Weil man keinen Gegner bekämpfen kann, den man nicht kennt.«


»Du lernst Rom kennen, indem du in seinem Namen Tod und Unheil über Menschen bringst, die dir nichts getan haben?«


Bei Oróme, sie hatte recht! Denn die Aufträge, die Rom vergab, waren oft genug unwürdig und ohne Erklärungen erteilt, erforderten nur den absoluten Gehorsam, das Ausführen und keine eigenen Gedanken oder gar Unmut oder Auflehnung! Wäre ich nicht freiwillig Rom von Nutzen, sie würden meine Dienste erzwingen, mich einsperren, foltern, fesseln, töten; und nicht nur mich, sondern mein ganzes Volk gleich mit, auf dass unser Ende allen anderen zum abschreckenden Beispiel diente!


Und während ich ihr dies nickend zugestand, hörte ich sie weinen, hörte den Nachtwind raunen, hörte ein Herz schlagen, war es meins, war es ihres? Ich befand mich außerstande, sie zu trösten. Ich barg meinen Kopf in meinen Händen, als könnte ich alles Wissen wieder aus ihm herauspressen, und kämpfte gegen Einsicht und Verzweifl ung.


Da sang sie das Lied aus der Zwischenwelt90, eben jene süße Weise, die ich hatte halten wollen. Es war kein gewöhnliches Singen, es sprudelte wie ein Hainquell aus ihren Gedanken, und sie öff nete ihren Mund nicht. Gleichwohl sang sie ein Lied von Abschied und Anfang zugleich, demütig und ehrfürchtig, und schenkte Würde denen, die es hörten. Als sänge die Natur selbst, zum lebendigen Lied erwacht. Das Wispern der Blätter in den Bäumen über uns kleidete sich in eigene Stimmen wie zu einem Sängerbund, der Wind flötete in noch nie geahnter Weise, Steine grollten in rhythmischem Donner, als drängte der dumpfe Trommeltakt aus dem Bauch der Mutter Erde selbst. Und die Lautstärke war so allgewaltig, dass sie durch das Blut floss, durch das Denken und Fühlen, bis nichts mehr war als Musik, sie kam von irgendwoher, machte in mir halt und drang mit Macht durch mich hindurch.





70 Niemandsland = nord. Ort ohne Seele


71 Wahrspeise = Droge, aber da Windfar Wane, also ein Halbgott, ist, erlebt er diese Dinge wirklich, jedoch zeit-, personen- und ortversetzt.


72 Sphären = lichte Himmelsgewölbe


73 Pannona-Ruda = Pannonien, heutiges Westungarn


74 Heu = hier: Farbe= blasshellgrün


75 Brachethimmel = hier: Gewitterhimmel


76 Joch = aufgezwungene Fremdherrschaft


77 Zungenherz = hier: Jd. sagt, was er denkt, trägt sein Herz auf der Zunge.


78 Belgica = röm. Provinz


79 Vasall = Knecht


80 Varus = Publius Quinctilius Varus = Feldherr des röm. Kaisers Augustus


81 Centurio = röm. Hauptmann, Befehlshaber von einer oder mehreren Kohorten (Einheiten)


82 Velleius Paterculus = röm. Tribun, mit ihm focht Wiko = Flavus in den röm. Provinzen


83 Latinum = das Lateinische


84 First = oberste Dachkante


85 Fibel = germ. Spange oder Brosche, die den Mantel oder das Kleid an der Schulter hielt


86 Gewäte = nord. für Waff en im Allgemeinen


87 Kleinod = kostbares Schmuckstück


88 Hel = nord. Totengöttin


89 Walhall = germ. Ort für die ehrenvoll Gefallenen


90 Zwischenwelt = einer der neun Himmel bzw. Welten in der Weltenesche Yggdrasil; hier: eine Parallelwelt
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